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Klaus Blebersterln

Dem Toc eınen Ort geben
„Unterwelt” und „Hölle  44 n der alttestamentlıchen Lıteratur

v In einem breit angelegten Überblick zeigt Klaus Bieberstein zunächst, WI1e
alttestamentliche extie den Tod, den Weg INSs Grab, die Unterwelt un die
Beziehung zwischen eDenden un: oten SC  ern Dabei werden nıcht
DUr biblische extite In den Blick S  ININECN, sondern auch die (1emeıInsam-
keiten mıt altorientalischen Vorstellungen aufgezeigt. Daran anschliefsend
beschreibt der Autor, WI1e sıch diese Vorstellungen 1M en Testament hın

einer krwartung der Auferstehung der oten verändern. Erst 1M Zuge
dieser Entwicklung sıch annn auch die Vorstellung von einem ndge-
richt un einem eigenen TaIior für die Frevler, womıt die Grundlagen für
spatere Höllenvorstellungen gelegt sind. (Redaktion)

Der Tod deutungen ZUZzZuUuwelsen und ihn In ılten
fassen.

Der Tod Zerstor Clas Netz der SOZ14-Vom aum der Erkenntnis en WITFr SC
SCHSCH. Auch och VOoO aum des Lebens len Bezuge, Cie uns Lragen. Daher verstie-

CSSCIL, uns verwehrt. arum leiden hen biblische Texte dem Tod nicht
WITFr der Spannung, ZWarL erkenntnis- erst den etzten Pulsschlag, sondern schon
ähig, zugleic aber auch sterblich Selin den Abbruch sozlaler Bezuge {tmals lan-
und Leben olglic 1M SsTteifen Wissen SC VOTr dem medizinischen Tod. So kann

uUuNnsere Sterblichkeit gestalten MUS- e1in eler (jott anklagen, SseiINne sozlalen Be-
SC  S 1ese Spannung ist ein Kulturgenera- ziehungen Zersior und ihn SOM dem Tod
tor erster Ordnung und hat 1M Laufe der ausgeliefert en (Ps Ö0,/— während
Menschheitsgeschichte vielfältigen Ver- andere iıhm danken, S1E AaUS$S dem Tod SC
suchen eführt, dem Tod einen Siınn und reitet und ıIn ihre sozlalen Beziehungen
(Ort geben. 1ese Versuche agen auf zurückgeführt en (Ps 30,4; 56,14;
terschiedlichen Ebenen, bezogen sich auf 86,13; und der aler des verlorenen
vielfältige Aspekte und en sowohl In der und heimgekehrten Sohnes pricht „Meın

Sohn War tOTt und ebt wieder; War VCI-materiellen Kultur als auch In interpretie-
renden Texten Spuren hinterlassen, Cie uns loren und ist wiedergefunden worden‘ (Lk
erlauben, eine Geschichte des es und
der Deutungen des es schreiben. rst der medizinische Tod eine

Tiere spuren unmittelbare Todesge- unwiderrufliche Zäsur, doch dienten
fahren, doch 1Ur WITFr Menschen verfügen und dienen bis heute anschließende Rı-
ber Cie Fähigkeit, uns In edanken mıt ten dazu, Zeichen der Verbundenheit ber
dem Tod auseinanderzusetzen, iıhm Be- den medizinischen Tod hinweg seizen.

142

Klaus Bieberstein

Dem Tod einen Ort geben
„Unterwelt“ und „Hölle“ in der alttestamentlichen Literatur

◆ In einem breit angelegten Überblick zeigt Klaus Bieberstein zunächst, wie 

alttestamentliche Texte den Tod, den Weg ins Grab, die Unterwelt und die 

Beziehung zwischen Lebenden und Toten schildern. Dabei werden nicht 

nur biblische Texte in den Blick genommen, sondern auch die Gemeinsam-

keiten mit altorientalische n Vorstellungen aufgezeigt. Daran anschließend 

beschreibt der Autor, wie sich diese Vorstellungen im Alten Testament hin 

zu einer Erwartung der Auferstehung der Toten verändern. Erst im Zuge 

dieser Entwicklung fi ndet sich dann auch die Vorstellung von einem Endge-

richt und einem eigenen Strafort für die Frevler, womit die Grundlagen für 

spätere Höllenvorstellungen gelegt sind. (Redaktion)

1 Der Tod

Vom Baum der Erkenntnis haben wir ge-

gessen. Auch noch vom Baum des Lebens 

zu essen, war uns verwehrt. Darum leiden 

wir unter der Spannung, zwar erkenntnis-

fähig, zugleich aber auch sterblich zu sein 

und unser Leben folglich im steten Wissen 

um unsere Sterblichkeit gestalten zu müs-

sen. Diese Spannung ist ein Kulturgenera-

tor erster Ordnung und hat im Laufe der 

Menschheitsgeschichte zu vielfältigen Ver-

suchen geführt, dem Tod einen Sinn und 

Ort zu geben. Diese Versuche lagen auf un-

terschiedlichen Ebenen, bezogen sich auf 

vielfältige Aspekte und haben sowohl in der 

materiellen Kultur als auch in interpretie-

renden Texten Spuren hinterlassen, die uns 

erlauben, eine Geschichte des Todes und 

der Deutungen des Todes zu schreiben.

Tiere spüren unmittelbare Todesge-

fahren, doch nur wir Menschen verfügen 

über die Fähigkeit, uns in Gedanken mit 

dem Tod auseinanderzusetzen, ihm Be-

deutungen zuzuweisen und ihn in Riten zu 

fassen.

Der Tod zerstört das Netz der sozia-

len Bezüge, die uns tragen. Daher verste-

hen biblische Texte unter dem Tod nicht 

erst den letzten Pulsschlag, sondern schon 

den Abbruch sozialer Bezüge oftmals lan-

ge vor dem medizinischen Tod. So kann 

ein Beter Gott anklagen, seine sozialen Be-

ziehungen zerstört und ihn somit dem Tod 

ausgeliefert zu haben (Ps 88,7–  9), während 

andere ihm danken, sie aus dem Tod ge-

rettet und in ihre sozialen Beziehungen 

zurückgeführt zu haben (Ps 30,4; 56,14; 

86,13; 116,8), und der Vater des verlorenen 

und heimgekehrten Sohnes spricht: „Mein 

Sohn war tot und lebt wieder; er war ver-

loren und ist wiedergefunden worden“ (Lk 

15,24).

Erst der medizinische Tod setzt eine 

unwiderrufliche Zäsur, doch dienten – 

und dienen bis heute – anschließende Ri-

ten dazu, Zeichen der Verbundenheit über 

den medizinischen Tod hinweg zu setzen.
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Der Wegqg Ins Grab Wle sind die Helden gefallen!” (2 Sam
1,18-27)

e1m Erhalt der Todesnachricht Zerr1ıss Wır sind gewohnt, primär Einzel-
IHNan zumindest In literarischen Darstel- gräber denken, aber Erdbestattungen
lungen seiIne Kleider und egte Irauer- 1Ur In den Ebenen VOTL em enNT-

eidung (vermutlich AaUs grobem Stoff) Jang der Mittelmeerküste üblich, aUsS-

Gen >  » egte opftuc und andalen reichend Sand Ooder Erde ZUTFK Verfügung
ab, verhüllte Gesicht und art (2 Sam 19,5; stand, und Brandbestattungen, Cie In SIO-
.7 >  » schlug Cie Hände auf dem Kopf ßBen Mengen Brennholz verbrauchten, ka-
INECN, Treute sich SC aufs aup IHNen erst ıIn römischer eit auf. Dagegen
(2 Sam >  » rıtzte sich Cie Haut Jer 16,6; 1M erglan westlich und stlich
Jer_ und fastete Sam So des Jordan spatestens se1t den Bronzezel-
dauerte Cie rituelle Irauer jedenfalls In ten (um v. Chr.) Belsetzun-
frühhellenistischer e1it sieben Tage Jdt SCH In Felskammergräbern die ege. DIe-
16,24; SIr SC wurden 1M ergland, Erde e1in kost-

AÄAm Girab wurde der ageru „Hoy! bares (ut und darum für (järten oder Fel-
OYy angestimmt, der besten mıt der reserviert WAal, den ängen der
„Ach" übersetzen ıst aler angelegt, Me1s ber einen

tollen oder chacht betreten und blie-„Da hob der Prophet den Leichnam
des (sottesmannes auf, egte ihn auf den ben oft ber Jahrhunderte 1M Familienbe-

S1ITZ In £eDrauc. Wenn e1in Familienmit-Esel und brachte ihn zurück, und kam
In Cie des alten Propheten, Cie glie starb, wurden Cie verwesten Relikte
Totenklage halten und ihn egraben. der zuletzt Verstorbenen mıt ihren Be1lga-
Und egte den Leichnam ıIn Se1IN eigenes ben Geschirr und Lebensmitteln auf Cie
Grab, und IHNan klagte ihn. ‚Ach, meın Selte geschoben, und der CU«Cc Leichnam
Bruder!”“ KOÖöNn 3)  _ wurde mıt eigaben eingebracht,

Auch wurden „Leichenlieder”“ (gind) Class sich In Familiengräbern ber (Jjene-
CSUNSCH, Cie teilweise e1gens gedich- ratiıonen hinweg mehrere Dutzend Belset-
tel wurden und einen eigentümlichen ZUNSCH ansammeln konnten.
Rhythmus (3:2 Betonungen PFO Doppel- Derartige Felskammergräber wurden
zeile) hatten, Class Hörerinnen und Hö- schon VOTL dem INrı aktueller odesfäl-
ITern eiInNnes olchen Liedes schon VO  b erne,; le angelegt KOÖöNn 1 3,50; Chr und
och ohne den ext verstehen, klar SC NOTIalls kurzfristig käuflich erworben Gen

sein INUSS, Class e1in Trauerfall be- 23,4) und Me1s als qeeber 67-mal) Ooder
klagen Wa  a gobürd 14-mal) bezeichnet, Zzwel egriffe,

„Und Davıd San Clas olgende Let- Cie besten als „Grabanlage” überset-
cCnHhenÄie| für Saul und Jonatan, seinen Sohn, ZeIMN Sind. och Öfter ist VO  b hör 68-mal)
und CI> IHNan SO C4 Cie Judäer lehren Cie Rede, e1in Begriff, der sich auf /ZAister-
als das Lied VO Bogen; sieh, CS steht 1M NEN, (;efängnisse und Grabanlagen bezle-
Buch des Aufrechten hen kann und besten mıt „Grube” WI1e-

‚DIie Zierde, Israel, derzugeben ist, gelegentlich aber auch, VOTL

auf deinen Anhöhen durc  ohrt! em In der Wendung „die In Cie TU

DIie Übersetzungen der Bibelzitate folgen weithin der Zürcher Bibel VOo  3 2007
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2 Der Weg ins Grab

Beim Erhalt der Todesnachricht zerriss 

man – zumindest in literarischen Darstel-

lungen – seine Kleider und legte Trauer-

kleidung (vermutlich aus grobem Stoff) an 

(Gen 37,34), legte Kopftuch und Sandalen 

ab, verhüllte Gesicht und Bart (2 Sam 19,5; 

Ez 24,17), schlug die Hände auf dem Kopf 

zusammen, streute sich Asche aufs Haupt 

(2 Sam 13,19), ritzte sich die Haut (Jer 16,6; 

Jer 41,4  – 5) und fastete (1 Sam 31,13). So 

dauerte die rituelle Trauer – jedenfalls in 

frühhellenistischer Zeit – sieben Tage (Jdt 

16,24; Sir 22,12).

Am Grab wurde der Klageruf „Hoy!“ 

(hôy) angestimmt, der am besten mit 

„Ach!“ zu übersetzen ist:

„Da hob der Prophet den Leichnam 

des Gottesmannes auf, legte ihn auf den 

Esel und brachte ihn zurück, und er kam 

in die Stadt des alten Propheten, um die 

Totenklage zu halten und ihn zu begraben. 

Und er legte den Leichnam in sein eigenes 

Grab, und man klagte um ihn: ‚Ach, mein 

Bruder!‘“ (1 Kön 13,29  –  30)1 

Auch wurden „Leichenlieder“ (qînâ) 

gesungen, die teilweise eigens gedich-

tet wurden und einen so eigentümlichen 

Rhythmus (3:2 Betonungen pro Doppel-

zeile) hatten, dass Hörerinnen und Hö-

rern eines solchen Liedes schon von Ferne, 

noch ohne den Text zu verstehen, klar ge-

wesen sein muss, dass ein Trauerfall zu be-

klagen war:

„Und David sang das folgende Lei-

chenlied für Saul und Jonatan, seinen Sohn, 

und er sagte, man solle es die Judäer lehren 

als das Lied vom Bogen; sieh, es steht im 

Buch des Aufrechten:

‚Die Zierde, Israel, 

auf deinen Anhöhen durchbohrt!

1 Die Übersetzungen der Bibelzitate folgen weithin der Zürcher Bibel von 2007.

Wie sind die Helden gefallen!‘“ (2 Sam 

1,18  – 27)

Wir sind gewohnt, primär an Einzel-

gräber zu denken, aber Erdbestattungen 

waren nur in den Ebenen vor allem ent-

lang der Mittelmeerküste üblich, wo aus-

reichend Sand oder Erde zur Verfügung 

stand, und Brandbestattungen, die in gro-

ßen Mengen Brennholz verbrauchten, ka-

men erst in römischer Zeit auf. Dagegen 

waren im Bergland westlich und östlich 

des Jordan spätestens seit den Bronzezei-

ten (um 3.700  –1.125 v. Chr.) Beisetzun-

gen in Felskammergräbern die Regel. Die-

se wurden im Bergland, wo Erde ein kost-

bares Gut und darum für Gärten oder Fel-

der reserviert war, an den Abhängen der 

Täler angelegt, meist über einen engen 

Stollen oder Schacht betreten und blie-

ben oft über Jahrhunderte im Familienbe-

sitz in Gebrauch. Wenn ein Familienmit-

glied starb, wurden die verwesten Relikte 

der zuletzt Verstorbenen mit ihren Beiga-

ben an Geschirr und Lebensmitteln auf die 

Seite geschoben, und der neue Leichnam 

wurde mit neuen Beigaben eingebracht, so 

dass sich in Familiengräbern über Gene-

rationen hinweg mehrere Dutzend Beiset-

zungen ansammeln konnten.

Derartige Felskammergräber wurden 

schon vor dem Eintritt aktueller Todesfäl-

le angelegt (1 Kön 13,30; 2 Chr 16,14) und 

notfalls kurzfristig käuflich erworben (Gen 

23,4) und meist als qæb‒ær (67-mal) oder 

qәb‒ûrâ (14-mal) bezeichnet, zwei Begriffe, 

die am besten als „Grabanlage“ zu überset-

zen sind. Noch öfter ist von bôr (68-mal) 

die Rede, ein Begriff, der sich auf Zister-

nen, Gefängnisse und Grabanlagen bezie-

hen kann und am besten mit „Grube“ wie-

derzugeben ist, gelegentlich aber auch, vor 

allem in der Wendung „die in die Grube 
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fahren“ oder „gefahren sind” Jes 35,158; fahren kam Gen 4 / ,5U; Dtin 31,16; KOÖöNn
.7 26,20 Ö.) nicht 1Ur für Felskammer- 1,21) Demnach bezieht S1E sich nicht auf
gräber, sondern ıIn einem metaphorischen Cie Belisetzung des Leichnams, sondern auf
Sınn auch für einen Jenseitigen (Ort der To- den Übergang der immateriell gedachten
tengelster verwendet WIrcl. (jelster der Toten In Cie Gemeinschaft der

DIe KöÖrper der Verstorbenen wurden (jelster der verstorbenen nen
Me1s als noabelä (61-mal belegt) oder als

(22-mal belegt) bezeichnet. Beide 3 91 Bezeichnungen der Totengeisteregriffe können sich auch auf KöÖrper [0-
ter Tiere beziehen,* werden Me1s aber für Fur Cdlese werden unterschiedliche Begriffe
KöÖrper Menschen gebraucht“ und gebraucht. S1e wurden als rafa be-
sind In diesen Fällen als „Leichnam” zeichnet,“ Was In modernen Übersetzungen
übersetzen. och äufiger ist der Begriff mıt „Schatten „Verstorbene“”, „Totengeister”
mMet 93-mal) bezeugt, der sich ebenfalls oder „Tote  C6 sechr ass wiedergegeben
1Ur selten auf Aas (Ex 21,34-36:; Lev 11,52 WIrC.. Denn Clas Wort rafda im ist abgeleitet
u. Ö.), Me1s auf mMenschliche Leichname VO erb rafa‘ „heilen und lässt och deut-

ich erkennen, Cdlass sich VO  u den (Jels-Gen ‚3-4.6.5.11.13.15; Num 19,11.153
6.18 Ö.) und 1Ur sehr selten auf Cie 1M- tern der Verstorbenen Heilung rhofft hat.”
materiell gedachten (Gjelster der Toten Dtn Wenn CS spezie. Totenbeschwö-
1 3 —11 Ö.) bezieht. IUNSCH geht, werden Cie Toten Ooder deren

kultische Kepräsentationen Urc. F1Igur1-
Nen Me1s als 0O oder yidda’Oni bezeich-

DIT3 Unterweilt et,® Zzwel Schlüsselbegriffe, Cie ıIn
dernen Übersetzungen 1Ur selten korrekt

Häufig wird für Todesfälle Cie Formel <Ich auf den Jotengeist bezogen und als „J10-
1mM *bötäw „versammelt werden seinen tengeist” Ooder „Tote  C6 wiedergegeben, SO1I1-

Vätern“ gebraucht Gen 4/,5U; Dtin 31,16; dern oft fälschlich auf jene ersonen über-
KOön 1,21 Ö.) war lässt S1E spontan Lragen werden, welche Cie Totenbeschwö-

Familiengräber denken, doch wird S1E auch IUNSCH leiten und In den Übersetzungen
bei Todesfällen verwendet, In denen der als „Totenbeschwörer” und „Wahrsager”

bezeichnet werden,’ Was Clas (JemeinteLeichnam nicht In die Grabanlage der VOTr-

nabelä: LEV 5,2; 11,8 11UT (Jen 15,1
nabelä: Dtn 21,23; JOs 5,29 Num
DDas Lexem 1st 11UT 1mmM Plural belegt. Als Bezeichnung für Cdie Otfen ın Jes 14,9; 26,14 19; Ps 80, 1 1;
Spr 2,18; O_ 15; 21,16; Ijob 26,5; C'hr 16,12:; ın ezug auf die ‚Ebene der Refaim“ westlich VO  3 Je:
rusalem ın Jos 15,85; 158,16; Sam 23,13; C'hr 11,15; 14,9; Jes 17,5; als pseudoethnische
Bezeichnung der vermeintlich vorisraelitischen Bevölkerung des Landes ın (Jen 14,5; 15,20; Dn

JOs 12,4; 13,12; 17,15 (fehlt ın ); Chr 20,4
Dennoch abwegig 1st Cdie Wiedergabe VOo  3 rafa’im durch „ÄArzte“ C'hr 16,12 ın der FEinheits-
übersetzung VO  3 1980 Uun: 2016 SOWIE ın der Lutherbibel VOo  3 1984 un: 2017
Nur b der röbA_t ın Sam 28,/-—-8; Jes 29,4; C'hr 10,13; gemeinsam mıt yidda önim ın LEevV
19,51;ylDtn 18,1 1; Sam 28,5.9; KOon 21,6; KONn 23,24}; Jes 8,19; C'hr 33,6; gemeinsam
miıt yidda’önim un: 1ttim ın Jes 19,3
Solche Fehlübersetzungen finden sich ın LEV 19,31 Uun: der Jes 8,19 1ın der Zürcher
Bibel VOo  3 2007, der Einheitsübersetzung VOo  3 2016 Uun: der Lutherbibel VOo  3 2017
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fahren“ oder „gefahren sind“ (Jes 38,18; 

Ez 26,20 u. ö.), nicht nur für Felskammer-

gräber, sondern in einem metaphorischen 

Sinn auch für einen jenseitigen Ort der To-

tengeister verwendet wird.

Die Körper der Verstorbenen wurden 

meist als nәb‒ēlâ (61-mal belegt) oder als 

pægær (22-mal belegt) bezeichnet. Beide 

Begriffe können sich auch auf Körper to-

ter Tiere beziehen,2 werden meist aber für 

Körper toter Menschen gebraucht3 und 

sind in diesen Fällen als „Leichnam“ zu 

übersetzen. Noch häufiger ist der Begriff 

mēt (93-mal) bezeugt, der sich ebenfalls 

nur selten auf Aas (Ex 21,34  – 36; Lev 11,32 

u. ö.), meist auf menschliche Leichname 

(Gen 23,3 –  4.6.8.11.13.15; Num 19,11.13. 

16.18 u. ö.) und nur sehr selten auf die im-

materiell gedachten Geister der Toten (Dtn 

18,10  –11 u. ö.) bezieht.

3 Die Unterwelt

Häufig wird für Todesfälle die Formel škb 

῾im ’ab‒ōt-âw „versammelt werden zu seinen 

Vätern“ gebraucht (Gen 47,30; Dtn 31,16; 

1 Kön 1,21 u. ö.). Zwar lässt sie spontan an 

Familiengräber denken, doch wird sie auch 

bei Todesfällen verwendet, in denen der 

Leichnam nicht in die Grabanlage der Vor-

2 nәb‒ēlâ: Lev 5,2; 11,8 u. ö; pægær: nur Gen 15,11.
3 nәb‒ēlâ: Dtn 21,23; Jos 8,29 u. ö.; pægær: Num 14,29.32.33 u. ö.
4 Das Lexem ist nur im Plural belegt. Als Bezeichnung für die Toten in Jes 14,9; 26,14.19; Ps 88,11; 

Spr 2,18; 9,18; 21,16; Ijob 26,5; 2 Chr 16,12; in Bezug auf die „Ebene der Refaim“ westlich von Je-
rusalem in Jos 15,8; 18,16; 2 Sam 5,18.22; 23,13; 1 Chr 11,15; 14,9; Jes 17,5; als pseudoethnische 
Bezeichnung der vermeintlich vorisraelitischen Bevölkerung des Landes in Gen 14,5; 15,20; Dtn 
2,11.20; 3,11.13; Jos 12,4; 13,12; 17,15 (fehlt in LXX); 1 Chr 20,4.

5 Dennoch abwegig ist die Wiedergabe von rәfā̓ îm durch „Ärzte“ in 2 Chr 16,12 in der Einheits-
übersetzung von 1980 und 2016 sowie in der Lutherbibel von 1984 und 2017.

6 Nur ῾ōb‒ oder ῾ōb‒ôt- in 1 Sam 28,7–  8; Jes 29,4; 1 Chr 10,13; gemeinsam mit yiddә̔ ōnîm in Lev 
19,31; 20,6.27; Dtn 18,11; 1 Sam 28,3.9; 2 Kön 21,6; 2 Kön 23,24; Jes 8,19; 2 Chr 33,6; gemeinsam 
mit yiddә̔ ōnîm und i̔t.t.îm in Jes 19,3.

7 Solche Fehlübersetzungen fi nden sich in Lev 19,31 und 20,6.27 oder Jes 8,19 u. ö. in der Zürcher 
Bibel von 2007, der Einheitsübersetzung von 2016 und der Lutherbibel von 2017.

fahren kam (Gen 47,30; Dtn 31,16; 1 Kön 

1,21). Demnach bezieht sie sich nicht auf 

die Beisetzung des Leichnams, sondern auf 

den Übergang der immateriell gedachten 

Geister der Toten in die Gemeinschaft der 

Geister der zuvor verstorbenen Ahnen.

3.1 Bezeichnungen der Totengeister

Für diese werden unterschiedliche Begriffe 

gebraucht. Sie wurden gerne als rәfā’îm be-

zeichnet,4 was in modernen Übersetzungen 

mit „Schatten“, „Verstorbene“, „Totengeister“ 

oder „Tote“ nur sehr blass wiedergegeben 

wird. Denn das Wort rәfā’îm ist abgeleitet 

vom Verb rāfa’ „heilen“ und lässt noch deut-

lich erkennen, dass man sich von den Geis-

tern der Verstorbenen Heilung erhofft hat.5

Wenn es speziell um Totenbeschwö-

rungen geht, werden die Toten oder deren 

kultische Repräsentationen durch Figuri-

nen meist als ’ōb‒ oder yiddә̔ ōnî bezeich-

net,6 zwei Schlüsselbegriffe, die in mo-

dernen Übersetzungen nur selten korrekt 

auf den Totengeist bezogen und als „To-

tengeist“ oder „Tote“ wiedergegeben, son-

dern oft fälschlich auf jene Personen über-

tragen werden, welche die Totenbeschwö-

rungen leiten und in den Übersetzungen 

als „Totenbeschwörer“ und „Wahrsager“ 

bezeichnet werden,7 was das Gemeinte 

Bieberstein / Dem Tod einen Ort geben
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grob entstellt. Denn ÖD ist VO  b AD ‚Vater  C6 rettendem Ärm eNIzZOgEN, denn JHWH
und yidda’Oni VO  b yada „wissen‘ abgelei- galt als e1in (jott der Lebenden, welcher
tel Daher ware CS SAaCANLIC. treffender, VOoO  b der Toten nicht mehr edenkt (Ps 88,6.1 1)
„Ahnen“ und „Wissenden” sprechen.“ Jes S1e preisen ihn nicht mehr (Ps

elic. en Kang IHNan den „Heilen- 6)6) 30,10; ö6,10-—13; >  m Jes 35,158; SIr
e  de  n) „Ahnen“ und „Wissenden” zuma(fß, 17,27-28), denn S1€ en VO  b iıhm nichts
kommt SCcCHhHEISLIC. auch dort ZU. Aus- mehr erholien Wer AaUs dem Leben aUsS-

TUuCK, eine Totenbeschwörerin VOLr scheidet, wird anderer Mächte WwI1Ie Ug, VOTL

Saul den AaUs der Unterwelt heraufgerufe- em aber Molech e moölck: SL. MO-
Hen Samuel Sgahz unbefangen als „Gott” OC dem Ön1lg der Unterwelt, Nntierlian.
( 2Iohim) bezeichnet” und Saul iıhm SPON- Dabei ist wichtig sehen, Class Cie
tan Proskynese erwelst Unterwelt MIE als e1in (Ort der Strafe, weder

„Der Ön1g aber ihr Fürch- als Purgatorium och als Olle, verstan-
Cdich nicht. Was hast du denn gesehen? den wurde, denn WIE C4 den Verstorbenen

Und Cie Frau Saul ınen (jott sah In der Unterwelt geht, hat nichts mıt ihrem
ich AaUs der Erde heraufsteigen. Und Sa$- früheren moralischen Verhalten {un.

ihr Wle sieht CI aus® Und S1E DIe Unterwelt ist e1in moralisch neutra-
Eın alter Mann steigt herauf, und ist In ler (Ort Das pie ist aUus

einen Mantel ehüllt. Da Saul,; dass
CS Samuel WAal, und neigte das Angesicht
ZUFK Erde und warf sich nieder.“ Sam Dıe Dleibende Verbundenheit
28,13-—14)

Orın sich Clas Ergehen einzelner Toter
In der Unterwelt unterscheidet, äng al-Bezeichnungen und Herrscher

der Unterwelt lein cdlavon ab, b Cie Hinterbliebenen ih-
Ter och mıt (jesten der Verbundenheit

Demnach unterscheiden Cie Texte sehr gedenken. Entsprechend wird Cie Nntier-
eulillic. zwischen den verwesenden Leich- welt In einer altbabylonischen Erzählung

und den (Gjelstern der Toten. WÄäh- geschildert, Cie spatestens Anfang der
rend Cie Leichname In den Gräbern liegen, Isın-Zeıt (2019—-1794 Chr.) erstmals VCI-

werden Cie „Heilenden”, „Ahnen‘, „WIS- schriftlicht, In einer akkadischen Überset-
senden“ und „Götter” Nnle dort lokalisier ZUNS als wölfte ale. des (silgameschepos
1elmehr werden Cie rafa im ausschliefßlich uDerlieier wurde und erkennen gibt,
In der sa > 1esSe wird In der alt- Class Clas Schicksal der Toten 1M enseılts
testamentlichen Liıteratur 5-ma. erwähnt VOTL em cdlavon abhing, WIE viele ne
und als Ziel er Toten beschrieben S1e e1in Toter hinterliefß, Cie für ihn Cie Toten-
gilt als ein trostloser (Ort Gen 3/,35; 42,358; fürsorge Urc. Libationen und Nekroman-

tie übernahmen.!®44,29.31; Num 16,30; Jes 14,4-19), H  Hs

0SE, Iropper, Nekromantie. Totenbefragung 1mmM Alten ()rient Uun: 1mmM Alten Testament AOAT
223), Kevelaer-Neukirchen-Vluyn 1989, 05
uch ın Jes 8,19 werden Cdie (Jelster der Oftlen F Dı  IS  Öf Uun: yiddaönim) explizit als „Götter”
( '2Iöhim) bezeichnet.
Pascal ttinger, Bilgames, Enkidu Uun: Cdie Unterwelt, 1: Bernd Janowski/ Daniel Schwemer
(He.) lexte AUS der Umwelt des Alten Testaments. VIII, Güterslioh 2015, 24 —57
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grob entstellt. Denn ’ôb‒ ist von ’āb‒ „Vater“ 

und yiddә̔ ōnî von yāda̔  „wissen“ abgelei-

tet. Daher wäre es sachlich treffender, von 

„Ahnen“ und „Wissenden“ zu sprechen.8 

Welch hohen Rang man den „Heilen-

den“, „Ahnen“ und „Wissenden“ zumaß, 

kommt schließlich auch dort zum Aus-

druck, wo eine Totenbeschwörerin vor 

Saul den aus der Unterwelt heraufgerufe-

nen Samuel ganz unbefangen als „Gott“ 

(’ælōhîm) bezeichnet9 und Saul ihm spon-

tan Proskynese erweist:

„Der König aber sagte zu ihr: Fürch-

te dich nicht. Was hast du denn gesehen? 

Und die Frau sagte zu Saul: Einen Gott sah 

ich aus der Erde heraufsteigen. Und er sag-

te zu ihr: Wie sieht er aus? Und sie sagte: 

Ein alter Mann steigt herauf, und er ist in 

einen Mantel gehüllt. Da wusste Saul, dass 

es Samuel war, und er neigte das Angesicht 

zur Erde und warf sich nieder.“ (1  Sam 

28,13 –14)

3.2 Bezeichnungen und Herrscher 
der Unterwelt

Demnach unterscheiden die Texte sehr 

deutlich zwischen den verwesenden Leich-

namen und den Geistern der Toten. Wäh-

rend die Leichname in den Gräbern liegen, 

werden die „Heilenden“, „Ahnen“, „Wis-

senden“ und „Götter“ nie dort lokalisiert. 

Vielmehr werden die rәfā’îm ausschließlich 

in der šә’ôl verortet. Diese wird in der alt-

testamentlichen Literatur 65-mal erwähnt 

und als Ziel aller Toten beschrieben. Sie 

gilt als ein trostloser Ort (Gen 37,35; 42,38; 

44,29.31; Num 16,30; Jes 14,4  –19), JHWHs 

8 Josef Tropper, Nekromantie. Totenbefragung im Alten Orient und im Alten Testament (AOAT 
223), Kevelaer–Neukirchen-Vluyn 1989, 205  – 319.

9 Auch in Jes 8,19 werden die Geister der Toten (῾ōb‒ôt-  und yiddә̔ ōnîm) explizit als „Götter“ 
(῾ælōhîm) bezeichnet.

10 Pascal Attinger, Bilgameš, Enkidu und die Unterwelt, in: Bernd Janowski / Daniel Schwemer 
(Hg.), Texte aus der Umwelt des Alten Testaments. NF VIII, Gütersloh 2015, 24  – 37.

rettendem Arm entzogen, denn JHWH 

galt als ein Gott der Lebenden, welcher 

der Toten nicht mehr gedenkt (Ps 88,6.11; 

Jes 38,18). Sie preisen ihn nicht mehr (Ps 

6,6; 30,10; 88,10  –13; 115,17; Jes 38,18; Sir 

17,27–  28), denn sie haben von ihm nichts 

mehr zu erhoffen. Wer aus dem Leben aus-

scheidet, wird anderer Mächte wie Og, vor 

allem aber Molech (hebr. mōlæk‒ ; gr. mó-

loch), dem König der Unterwelt, Untertan.

Dabei ist wichtig zu sehen, dass die 

Unterwelt nie als ein Ort der Strafe, weder 

als Purgatorium noch als Hölle, verstan-

den wurde, denn wie es den Verstorbenen 

in der Unterwelt geht, hat nichts mit ihrem 

früheren moralischen Verhalten zu tun. 

Die Unterwelt ist ein moralisch neutra-

ler Ort. Das Spiel ist aus.

4 Die bleibende Verbundenheit

Worin sich das Ergehen einzelner Toter 

in der Unterwelt unterscheidet, hängt al-

lein davon ab, ob die Hinterbliebenen ih-

rer noch mit Gesten der Verbundenheit 

gedenken. Entsprechend wird die Unter-

welt in einer altbabylonischen Erzählung 

geschildert, die spätestens am Anfang der 

Isin-Zeit (2019  –1794 v. Chr.) erstmals ver-

schriftlicht, in einer akkadischen Überset-

zung als zwölfte Tafel des Gilgameschepos 

überliefert wurde und zu erkennen gibt, 

dass das Schicksal der Toten im Jenseits 

vor allem davon abhing, wie viele Söhne 

ein Toter hinterließ, die für ihn die Toten-

fürsorge durch Libationen und Nekroman-

tie übernahmen.10
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47 Totengedenken rm Bet Marzeach und eine mıt nmengen VO  b afel-
geschirr des J. entdeckt, Cie VO  b einer

ach der Belsetzung traf sich die Irauerge- olchen Einrichtung Tammen könnten.!*
meinde In einem als het marzeah bezeich- Aufschlussreicher ist Cie Frage, b das

Haus.*' orum CS In diesem Brauch erwähnte „Trauerbrot“ ebeel) ZU. TIrost
g1iNg, wird In der alttestamentlichen ıte- der Hinterbliebenen Ooder ZUFK ärkung

nicht SCHAUCI beschrieben. 1elmehr des Verstorbenen gebrochen wurde. Bel e1-
wird CS 1Ur einmal erwähnt, als JHWH S@1- Her ersten, oberflächlichen Lektüre wird
N Propheten Jereml1a elle. nicht mıt IHNan och leicht der Meinung se1IN, C4 WECI -

dem olk Tauern, und €1 In einem de ZU. Irost der Hinterbliebenen gebro-
Atemzug alle wichtigen TIrauerriten chen. Aber Cie kursiv markierten Wor-

„Denn pricht der Herr Beftriıtt kein sind Zusätze, ohne Cie elesen sich das
het marzeah, geh nicht ZUFK Totenklage und Brechen des Brotes ursprünglich eindeu-
bezeuge ihnen kein Beileid, denn ich habe t1g auf Cie Verstorbenen ezog und (wie
diesem olk melınen Frieden In Dtin deren ärkung dienen
Spruch des errn Cie Na und das Er- sollte. Schliefßlic. geben auch och ande-
barmen. IO und Kleine werden sterben r 3 erstaunlich spate tellen erken-
In diesem Land, S1€ werden nicht bestat- NECN, Class IHNan Cie Verstorbenen mıt Spel-
tel werden, und IHNan wird S1€ nicht a- SCI1VIhat Bar 6,23 —26; Tob 4,1 /; SIr
sgCch Niemand F1l sich ihretwegen wund
oder schert sich für S1e kahl, und keinem
wird IHNan Clas Trauerbrot brechen |um Je- Totengedenken Neumondmanden e1ines Toten trösten| oder
den Trostbecher reichen wegen sSeines Va- Keilschrifttexte AaUs Mesopotamien bezeu-
Ffers oder seiner Mutter| Jer 16,5 —7 SCH, Class In Mesopotamilen nicht 1Ur

CS sich bei diesem het marzeah mittelbar ach dem Tod, sondern auch
e1in normales Gasthaus, e1in e1gE- weiterhin, ersten und sechzehnten Tag

NCes Trauerhaus Ooder gal Clas (Jemeln- des Mondmonats, regelmäfßig pferban-
schaftshaus e1INnes Bestattungsvereins SC kette kispu) zugunsten der Verstorbenen
handelt hat, lässt sich In Israel oder Juda der Familie üblich waren.
nicht mehr entscheiden. Dazu Cie Möglicherweise ist auch In Sam
biblischen Quellen anders als In Ugarılt, _ e1in Zeugnis für eine solche Bege-

Bestattungsvereine bezeugt sind hung erhalten. Davıid und Ön1g Saul STe-
hen 1M Konflikt, und David versucht, SaulwenI1g aUS Allerdings wurden In Jerusalem

außerhalb der Stadtmauer Ööstlichen auszuweichen. och als Neumond naht,
Abhang ber dem on Gebäudereste wird VO  b Davıd erwarterl, dass einem

11 John McLaughlin, Ihe Marzeahin the Prophetic Lıterature References an Allusions ın Light
of Extra-Biblical Evidence (Vetus Testamentum Supplement 86), Leiden-Boston-Köln 2001
Rüdiger Schmitt, Kultinventare AUS Wohnhäusern als materijelle Flemente familjiärer Religion 1mmM
alten Israel, 1N: IngO Kottsieper / Rüdiger Schmitt / Jakob Woöhrle (He.) Berührungspunkte. StU-
dien ZuUu!r SO7z1lal- un: Religionsgeschichte Israels Uun: selnNer Umwelt AOAT 350), Munster 2008,
441 — AZ7T
410 Tsukimoto, Untersuchungen ZuUu!r Totenpflege kispum) 1mmM alten Mesopotamilen AOAT

6) Kevelaer-Neukirchen-Vluyn 1985
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4.1 Totengedenken im Bet Marzeach

Nach der Beisetzung traf sich die Trauerge-

meinde in einem als bēt marzēah. bezeich-

neten Haus.11 Worum es in diesem Brauch 

ging, wird in der alttestamentlichen Lite-

ratur nicht genauer beschrieben. Vielmehr 

wird es nur einmal erwähnt, als JHWH sei-

nem Propheten Jeremia befiehlt, nicht mit 

dem Volk zu trauern, und dabei in einem 

Atemzug alle wichtigen Trauerriten nennt:

„Denn so spricht der Herr: Betritt kein 

bēt marzēah. , geh nicht zur Totenklage und 

bezeuge ihnen kein Beileid, denn ich habe 

diesem Volk meinen Frieden entzogen – 

Spruch des Herrn –, die Gnade und das Er-

barmen. Große und Kleine werden sterben 

in diesem Land, sie werden nicht bestat-

tet werden, und man wird sie nicht bekla-

gen. Niemand ritzt sich ihretwegen wund 

oder schert sich für sie kahl, und keinem 

wird man das Trauerbrot brechen [um je-

manden eines Toten wegen zu trösten] oder 

den Trostbecher reichen [wegen seines Va-

ters oder seiner Mutter]“ (Jer 16,5  –7).

Ob es sich bei diesem bēt marzēah.
um ein normales Gasthaus, um ein eige-

nes Trauerhaus oder gar um das Gemein-

schaftshaus eines Bestattungsvereins ge-

handelt hat, lässt sich in Israel oder Juda 

nicht mehr entscheiden. Dazu sagen die 

biblischen Quellen – anders als in Ugarit, 

wo Bestattungsvereine bezeugt sind – zu 

wenig aus. Allerdings wurden in Jerusalem 

außerhalb der Stadtmauer am östlichen 

Abhang über dem Gihon Gebäudereste 

11 John L. McLaughlin, Th e Marzēah. in the Prophetic Literature. References and Allusions in Light 
of Extra-Biblical Evidence (Vetus Testamentum Supplement 86), Leiden–Boston–Köln 2001.

12 Rüdiger Schmitt, Kultinventare aus Wohnhäusern als materielle Elemente familiärer Religion im 
alten Israel, in: Ingo Kottsieper / Rüdiger Schmitt / Jakob Wöhrle (Hg.), Berührungspunkte. Stu-
dien zur Sozial- und Religionsgeschichte Israels und seiner Umwelt (AOAT 350), Münster 2008, 
441–  477.

13 Akio Tsukimoto, Untersuchungen zur Totenpfl ege (kispum) im alten Mesopotamien (AOAT 
216), Kevelaer–Neukirchen-Vluyn 1985.

und eine Höhle mit Unmengen von Tafel-

geschirr des 8. Jh. entdeckt, die von einer 

solchen Einrichtung stammen könnten.12

Aufschlussreicher ist die Frage, ob das 

erwähnte „Trauerbrot“ (’ēb‒æl) zum Trost 

der Hinterbliebenen oder zur Stärkung 

des Verstorbenen gebrochen wurde. Bei ei-

ner ersten, oberflächlichen Lektüre wird 

man noch leicht der Meinung sein, es wer-

de zum Trost der Hinterbliebenen gebro-

chen. Aber die kursiv markierten Wor-

te sind Zusätze, ohne die gelesen sich das 

Brechen des Brotes ursprünglich eindeu-

tig auf die Verstorbenen bezog und (wie 

in Dtn 26,14) zu deren Stärkung dienen 

sollte. Schließlich geben auch noch ande-

re, sogar erstaunlich späte Stellen zu erken-

nen, dass man die Verstorbenen mit Spei-

sen versorgt hat (Bar 6,23  – 26; Tob 4,17; Sir 

30,18).

4.2 Totengedenken an Neumond

Keilschrifttexte aus Mesopotamien bezeu-

gen, dass in Mesopotamien nicht nur un-

mittelbar nach dem Tod, sondern auch 

weiterhin, am ersten und sechzehnten Tag 

des Mondmonats, regelmäßig Opferban-

kette (kispu) zugunsten der Verstorbenen 

der Familie üblich waren.13

Möglicherweise ist auch in 1  Sam 

20,1– 34 ein Zeugnis für eine solche Bege-

hung erhalten. David und König Saul ste-

hen im Konflikt, und David versucht, Saul 

auszuweichen. Doch als Neumond naht, 

wird von David erwartet, dass er an einem 

Bieberstein / Dem Tod einen Ort geben
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Bankett des KÖNIgS teilnimmt. Da bittet dung, stellt iıhm seiIne Fragen, und dieser
seinen Freund Jonatan, SseiINne Abwesen- antwortel iıhm

heit mıt der Begründung entschuldigen,
dass selben Neumond In SseiINer e1ımat
In Bethlehem Clas Jährliche Opfterfest SE1- Dıe Tabulsierung der
Her eigenen 1ppe stattfinde.

1esSe Beziehungen zwischen Le-
benden und Toten Musstien 1M Kontext desNekromantie
immer stärkeren rängens auf eine INOMNO-

DIe wichtigste Art, mıt den Toten Kontakt latrische Gottesverehrung, Cie In der deu-
pflegen, aber Totenbeschwörun- teronomischen ewegung 1M J immer

SCH, 1M Fachbegriff: Nekromantie, Cie In deutlicher ZU. UsSdruc kam, auf eh-
Ugarıt als obligatorisch galten und für Cie NUNg stoßen und wurden zunehmend VCI-

In Ugarıt ausführliche Anleitungen gefun- drängt. Daher werden diese Beziehungen
den wurden. * 1Ur och ıIn wenigen biblischen Texten

DIe eINZISE alttestamentliche Erzäh- pOsIitiv erwähnt, und der hemals UuNSC-
lung, Cie och erkennen gibt, WIE eine brochene Umgang mıt den Toten fast 1Ur

solche Befragung VOTL sich g1iNg, ist Cie oben och indirekt, 1M Spiegel spaterer Polemik,
schon erwähnte Erzählung VO  b auls Be- bezeugt, als ursprünglich selbstverständ-
such bel der Totenbeschwörerin VO  b En 1C. Vorstellungen und Praktiken ZUSC-

Dor Sam 28,3-35) Saul sucht Verzwel- en dem Tabu unterworfen wurden:
felt Rat, aber JHWH gibt iıhm keine Ant- Nekromantie wurde als Magle abge-
WOTT, weder Urc. 1räume, och Uurc ehnt, Was nicht 1Ur In vielen Verboten
Losorakel, och Urc Propheten. Dar- Dtn 15,10-—11; Lev 19,51; 0,6.27) Ooder

beschliefßt e 3 sich den Sa- abwertenden Kultnotizen ZUFK 1U  b verpon-
muel wenden, der ihn ZU. Önlg SC ten PraxIıs (2 KOön 21,6;> sondern be-
Sa hatte. enDar VO  b e1- sonders euilic. auch In einem Wort der
N Toten Wissen, Clas ihm kein eDender nachexilischen eit ZU. USAadruc. kommt

geben veIMAS und JHWH iıhm verwel- „Und WenNnn S1e euch ‚Be-
gert och versucht nicht selbst, Samu- rag Cie nen (’oböt), Cie WIlissen-
els (GJelist heraufzurufen. enDar bedarf CS den (yidda Onim), Cie wispern und I1LUT-

einer olchen Befragung einer beson- meln! Befragt e1in olk nicht SsSeine (JÖL-
ders befähigten Person Daher bittet S@1- ter (*Iohäw), Cie Toten zugunsten der Le-
1E Jener, iıhm eine Person suchen, Cie benden?‘ Zur Welsung und Bezeugung!
den Kontakt herstellen kann. och rag Wer nicht diesem Wort entsprechend

interessanterwelse nicht pauscha ach spricht, für den gibt CS kein Morgenrot  !<z
einem Menschen, der ote beschwören Jes 8,19—20)
kann, sondern verlangt WwI1Ie selbstverständ- Berührungen mıt Toten werden als
ich ach einer FTau, Cie dies tun kann. Of- verunreinigend tabuisiert Lev_1)
en War Nekromantie eine YaXIls, Cie 22,4; Num 5)) 6)6_ s — 19,11—
insbesondere Frauen O  ag S1e beschwört 16.18; 31,19; B7>und zwischen Hın-
den Joten, Saul erkennt ihn SseiINer Klei- terbliebenen und Verschiedenen entstand

0SE, Iropper, Nekromantie S Anm 8)
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Bankett des Königs teilnimmt. Da bittet 

er seinen Freund Jonatan, seine Abwesen-

heit mit der Begründung zu entschuldigen, 

dass am selben Neumond in seiner Heimat 

in Bethlehem das jährliche Opferfest sei-

ner eigenen Sippe stattfinde.

4.3 Nekromantie

Die wichtigste Art, mit den Toten Kontakt 

zu pflegen, aber waren Totenbeschwörun-

gen, im Fachbegriff: Nekromantie, die in 

Ugarit als obligatorisch galten und für die 

in Ugarit ausführliche Anleitungen gefun-

den wurden.14

Die einzige alttestamentliche Erzäh-

lung, die noch zu erkennen gibt, wie eine 

solche Befragung vor sich ging, ist die oben 

schon erwähnte Erzählung von Sauls Be-

such bei der Totenbeschwörerin von En 

Dor (1 Sam 28,3 – 35). Saul sucht verzwei-

felt Rat, aber JHWH gibt ihm keine Ant-

wort, weder durch Träume, noch durch 

Losorakel, noch durch Propheten. Dar-

um beschließt er, sich an den toten Sa-

muel zu wenden, der ihn zum König ge-

salbt hatte. Offenbar erwartet er von ei-

nem Toten Wissen, das ihm kein Lebender 

zu geben vermag und JHWH ihm verwei-

gert. Doch versucht er nicht selbst, Samu-

els Geist heraufzurufen. Offenbar bedarf es 

zu einer solchen Befragung einer beson-

ders befähigten Person. Daher bittet er sei-

ne Diener, ihm eine Person zu suchen, die 

den Kontakt herstellen kann. Doch fragt 

er interessanterweise nicht pauschal nach 

einem Menschen, der Tote beschwören 

kann, sondern verlangt wie selbstverständ-

lich nach einer Frau, die dies tun kann. Of-

fenbar war Nekromantie eine Praxis, die 

insbesondere Frauen oblag. Sie beschwört 

den Toten, Saul erkennt ihn an seiner Klei-

14 Josef Tropper, Nekromantie (s. Anm. 8).

dung, stellt ihm seine Fragen, und dieser 

antwortet ihm.

5 Die Tabuisierung der Toten

Diese engen Beziehungen zwischen Le-

benden und Toten mussten im Kontext des 

immer stärkeren Drängens auf eine mono-

latrische Gottesverehrung, die in der deu-

teronomischen Bewegung im 7. Jh. immer 

deutlicher zum Ausdruck kam, auf Ableh-

nung stoßen und wurden zunehmend ver-

drängt. Daher werden diese Beziehungen 

nur noch in wenigen biblischen Texten 

positiv erwähnt, und der ehemals unge-

brochene Umgang mit den Toten fast nur 

noch indirekt, im Spiegel späterer Polemik, 

bezeugt, als ursprünglich selbstverständ-

liche Vorstellungen und Praktiken zuse-

hends dem Tabu unterworfen wurden:

Nekromantie wurde als Magie abge-

lehnt, was nicht nur in vielen Verboten 

(Dtn 18,10  –11; Lev 19,31; 20,6.27) oder 

abwertenden Kultnotizen zur nun verpön-

ten Praxis (2 Kön 21,6; 23,24), sondern be-

sonders deutlich auch in einem Wort der 

nachexilischen Zeit zum Ausdruck kommt:

„Und wenn sie euch sagen: ‚Be-

fragt die Ahnen ( ō̓bôt), die Wissen-

den (yiddә̔ ōnîm), die wispern und mur-

meln! Befragt ein Volk nicht seine Göt-

ter (’ælōhâw), die Toten zugunsten der Le-

benden?‘ – Zur Weisung und Bezeugung! 

Wer nicht diesem Wort entsprechend 

spricht, für den gibt es kein Morgenrot!“ 

(Jes 8,19  – 20)

Berührungen mit Toten werden als 

verunreinigend tabuisiert (Lev 21,1– 3.11; 

22,4; Num 5,2; 6,6  –7; 9,6  –7.10; 19,11–

16.18; 31,19; Ez 44,25), und zwischen Hin-

terbliebenen und Verschiedenen entstand 
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eine unüberbrückbare DIe nen, seitsvorstellungen überraschende Wen-
Cie bislang als „Wissende” bezeichnet WUL - de signalisiert:
den, w1IsSssen nichts mehr VO Schicksal „Wegen der Müuühsal SEe1INES Lebens wird
der ebenden Jes 63,16; HJob 14,21; Koh schauen das Licht”,
‚5—6.10), und Cie einstmals „Heilenden” sich säattigen seiner Erkenntnis.“
Ssind selbst machtlos und chwach Jes Demnach mundete der Lebensweg

Cdieses persönlich unverschuldet Leiden-
den nicht In der Gottferne der Unterwelt.
1elmehr er DI1C. CI nach der Todesnotiz

DIT3 Heimholung der VO  b Vers und nach der Bestattungsnotiz
VO  b Vers In Vers 11 überraschend „das

Neben diesen gemeinorientalischen VOTr- Licht“. 16

och deutlicher kommt der /Zusam-stellungen VO Schicksal er Toten zeich-
Hen sich In der alttestamentlichen Lıtera- menhang zwischen dem Verlangen ach
tur der achämenidischen e1it alternative Theodizee und der Erwartung einer Auf-
Erwartungen ab, wonach der Weg nicht al- erweckung VO  u Toten In den beiden frü-
ler Toten In der Unterwelt endet 1elmehr hesten Zeugnissen für Cie Erwartung einer
wird die olInung greifbar, Class JHWH Auferweckung der Toten ZU. usdruck.!”
Jenseılts der Todesschwelle einzelne al- Das Zeugnis findet sich 1M thiopi-
ererst Cie pfer der Geschichte, In deren schen Henochbuch äthHen 22), das 1Ur

Lebzeiten der Bogen VO TIun ZU. Erge- In der äthiopischen Kirche ZU. anon SC
hen nicht aufgegangen War sich auf- rechnet wird:; CS STammt AaUS$S dem J
nımmt, ihnen Jene des Lebens Chr., unterscheidet 1M enseılts vier (GIrup-
schenken, Cie ihnen bis ZU. Tod verwehrt pCH VO  u Toten und 1Ur eine Auf-
War erweckung der Lebzeiten och unbe-

Das früheste Zeugnis dieser Vorstel- straften Frevler SOWI1E der Ermordeten,
lung findet sich In Jes So wird uns 1M In deren Leben der Bogen VOoO TIun ZU.

vlierten Gottesknechtslie: Clas Schicksal e1- Ergehen abgebrochen worden WAäIrl. Das
NCes Menschen VOTr ugen eführt, dessen zwelıte Zeugnis findet sich In Dan 12,1-3,
Lebensweg VO  b SseinNner Geburt bis SE1- STtammt AaUs der eit des Makkabäerauf-

standes 16/7-164 CHhr. und asselDbeN Grab als e1in eINZISES persönlich
verschuldetes Leiden beschrieben WIrcl. KOonzept VOTaus.

Dabei endet Cie Schilderung SeINESs Lebens 1esSes Tu Modell wurde Vermut-
und SEe1INES stellvertretenden Leidens miıt- ich aufgrun: Sse1iINer Komplexität kaum
nichten 1M Tod. 1elmehr wird chluss reziplert und schon bald vereinfacht. So CI -

war schon die zwischen 1985 und 1/4des Liedes Jense1lts der Todesschwelle leise
eine 1M Kontext der traditionellen Jen CHhr. verfassten außerbiblischen Testamen-

„wird cschauen“ lies miıt Q]€Sab „wird schauen cdas Licht“.
Ahnliche Jenseitsvorstellungen inden sich uch ın Ps Uun: 73 SOWIE ın 10,15; 6,19-—31;
23,453
KTaus Bieberstein, Vom Verlangen nach Gerechtigkeit ZuUu!r Erwartung einer Auferweckung VO  3

Olen. och einmal zu Problem der Theodizee, 1N: FYasımus Gafß/ Hermann-Josef Stipp (Ho.)
„Ich werde melnen Bund miıt Fuch ni]iemals brechen!“ (Ri 2,1) Festschrift für Walter rofß zu

Geburtstag HBSt 62), Freiburg Br -Basel-Wien ÖT 1, 205 —_3
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eine unüberbrückbare Kluft. Die Ahnen, 

die bislang als „Wissende“ bezeichnet wur-

den, wissen nichts mehr vom Schicksal 

der Lebenden (Jes 63,16; Ijob 14,21; Koh 

9,5  –  6.10), und die einstmals „Heilenden“ 

sind selbst machtlos und schwach (Jes 

14,10):

6 Die Heimholung der Toten

Neben diesen gemeinorientalischen Vor-

stellungen vom Schicksal aller Toten zeich-

nen sich in der alttestamentlichen Litera-

tur der achämenidischen Zeit alternative 

Erwartungen ab, wonach der Weg nicht al-

ler Toten in der Unterwelt endet. Vielmehr 

wird die Hoffnung greifbar, dass JHWH 

jenseits der Todesschwelle einzelne – zu al-

lererst die Opfer der Geschichte, in deren 

Lebzeiten der Bogen vom Tun zum Erge-

hen nicht aufgegangen war – zu sich auf-

nimmt, um ihnen jene Fülle des Lebens zu 

schenken, die ihnen bis zum Tod verwehrt 

war.

Das früheste Zeugnis dieser Vorstel-

lung findet sich in Jes 53. So wird uns im 

vierten Gottesknechtslied das Schicksal ei-

nes Menschen vor Augen geführt, dessen 

Lebensweg von seiner Geburt bis zu sei-

nem Grab als ein einziges persönlich un-

verschuldetes Leiden beschrieben wird. 

Dabei endet die Schilderung seines Lebens 

und seines stellvertretenden Leidens mit-

nichten im Tod. Vielmehr wird am Schluss 

des Liedes jenseits der Todesschwelle leise 

eine – im Kontext der traditionellen Jen-

15 Statt 𝔐 „wird er schauen“ lies mit 1 QJesab „wird er schauen das Licht“.
16 Ähnliche Jenseitsvorstellungen fi nden sich auch in Ps 49 und 73 sowie in Lk 10,15; 16,19  – 31; 

23,43.
17 Klaus Bieberstein, Vom Verlangen nach Gerechtigkeit zur Erwartung einer Auferweckung von 

Toten. Noch einmal zum Problem der Th eodizee, in: Erasmus Gaß / Hermann-Josef Stipp (Hg.), 
„Ich werde meinen Bund mit Euch niemals brechen!“ (Ri 2,1). Festschrift  für Walter Groß zum 
70. Geburtstag (HBSt 62), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011, 295  – 313.

seitsvorstellungen – überraschende Wen-

de signalisiert:

„Wegen der Mühsal seines Lebens wird 

er schauen das Licht15,

sich sättigen an seiner Erkenntnis.“

Demnach mündete der Lebensweg 

dieses persönlich unverschuldet Leiden-

den nicht in der Gottferne der Unterwelt. 

Vielmehr erblickt er nach der Todesnotiz 

von Vers 8 und nach der Bestattungsnotiz 

von Vers 9 in Vers 11 überraschend „das 

Licht“.16

Noch deutlicher kommt der Zusam-

menhang zwischen dem Verlangen nach 

Theodizee und der Erwartung einer Auf-

erweckung von Toten in den beiden frü-

hesten Zeugnissen für die Erwartung einer 

Auferweckung der Toten zum Ausdruck.17 

Das erste Zeugnis findet sich im äthiopi-

schen Henochbuch (äthHen 22), das nur 

in der äthiopischen Kirche zum Kanon ge-

rechnet wird; es stammt aus dem 3. Jh. v. 

Chr., unterscheidet im Jenseits vier Grup-

pen von Toten und erwartet nur eine Auf-

erweckung der zu Lebzeiten noch unbe-

straften Frevler sowie der Ermordeten, 

in deren Leben der Bogen vom Tun zum 

Ergehen abgebrochen worden war. Das 

zweite Zeugnis findet sich in Dan 12,1– 3, 

stammt aus der Zeit des Makkabäerauf-

standes 167–164 v. Chr. und setzt dasselbe 

Konzept voraus.

Dieses frühe Modell wurde – vermut-

lich aufgrund seiner Komplexität – kaum 

rezipiert und schon bald vereinfacht. So er-

warten schon die zwischen 198 und 174 v. 

Chr. verfassten außerbiblischen Testamen-
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der Patriarchen es_ eine einer als ‚Tofet” (Löfeet) bezeichneten Stätte
Auferweckung er zwölf ne Jakobs, e1in Kult „für Mole: (mölcek) vollzogen,
auch WEnnn diese nicht ermordet wurden, bel dem IHNan „Kinder durchs euer gehen
sondern In einem en er friedlich liefs“ (2 KOÖöNn 23,10; Jer 32,595; assım).
entschliefen, und gehen VO  b einer uler- DIe Interpretation Cdileses Kultes War

weckung er Gerechten aUuUSsS  18 ange eit sehr umstrıtten Antike und
DIe Erwartung einer Auferweckung spätantike Autoren berichten VO  b Kın-

er Toten findet sich erst ıIn den bei- deropfern In arthago und anderen PUNI-
den ungefähr zeitgleichen Zeugnissen SI schen Kolonien. Se1lit 1921 wurden Brand-

urnenifielder mıt kalzinierten Gebeinen VO  b4, 180 und Apg 24,15
Kleinkindern, vermischt mıt (Gjebeinen
VO  b Ziegen, chafen und Vögeln, WIE S1€

DIT3 OÖlle In arthago und anderen punischen (Je-
bleten ıIn Nordafrika, Sizilien und ardınıi-

Spätestens diese Erwartung einer Auferwe- entdeckt wurden (8.—-2 J Chr.), 1M
ckung VO  b Toten ZU. Gericht warf Cie Fra- Licht der literarischen Zeugnisse als Kın-
SC auf, wohin Cie Frevler ach ihrer erur- eropfer interpretiert. Da Cie Stelen ber
teilung verbannt werden sollen, und gri den rnen In ihren punischen nschrif-

ihrer Beantwortung auf einen (Ort ten häufig den Terminus mIk (wahrschein-
rück, der schon se1t dem J. CHhr. ich „Darbringung‘) aufweisen, führte
einem (Ort der Strafe geworden War das (I)ito 1935 den Jerusalemer MO-
Hinnomtal westlich und üudlich der ech-Ku. auf phönizischen Einfluss
Jerusalem.!” rück .29 Aber stlich VO  b Malta sind keine

vergleichbaren Bran:  rnenfelder bekannt,
741 DEN Hınnomtal als Ort

und Cie Formulierung „hinter Molech her-
huren“ Lev 20,5) zudem VOTaUS, Class

vergangener ergehen ‚Molech” keine pferart, sondern eine
Gottheit bezeichnet.Spätestens se1t der Südwesterweiterung Je

rusalems Ön1lg Hiskija 1M spaten In der Tat belegen eblaitische, akkadıi-
J CHhr. War Clas westliche Vorfeld der sche und ugaritische Texte In er Eindeu-
aber dem, VO  b der AaUs betrach- tigkeit einen (jott Namnens malik(u Ooder
tel, Cie Sonne untergeht, In dreifacher Hın- NL  u) der In akkadischen GöÖöftterlisten mıt
sicht chthonisch konnotiert: Erstens dien- dem babylonischen Unterweltsgott Nergal

Clas Hinnomtal westlich der seither gleichgesetzt wird und ach ugaritischen
als ekropole. /weltens wurde Cie och- Zeugnissen KTU In Aschtarot 1M
ebene westlich Jenseılts des ales als „Ebene nördlichen Ostjordanland residierte, Clas
der Refaim” rafa IM) bezeichnet Jos 15,5; 1M en Testament als Residenz des

T1ıLieNs wurde 1M Hinnomtal genhaften KÖNIgS Ug, ebenfalls einer ehe-

In dieselbe Reihe gehört uch 14,15 —1 miıt der kErwartung einer „Auferstehung der Gerech-
ten
KTaus Bieberstein, Hinnomtal: www.bibelwissenschaft.de/de/stichwort/21286/ (erstellt April
2011
{to Eißfeldt, Molk als Opferbegriff 1mmM Punischen Uun: Hebräischen Uun: cdas Ende des (Jottes
Moloch BRGA 3) Halle 1935
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te der Patriarchen (TestSeb 10,1–  3) eine 

Auferweckung aller zwölf Söhne Jakobs, 

auch wenn diese nicht ermordet wurden, 

sondern in einem hohen Alter friedlich 

entschliefen, und gehen von einer Aufer-

weckung aller Gerechten aus.18

Die Erwartung einer Auferweckung 

aller Toten findet sich erst in den bei-

den ungefähr zeitgleichen Zeugnissen Sib 

4,180 und Apg 24,15.

7 Die Hölle

Spätestens diese Erwartung einer Auferwe-

ckung von Toten zum Gericht warf die Fra-

ge auf, wohin die Frevler nach ihrer Verur-

teilung verbannt werden sollen, und griff 

zu ihrer Beantwortung auf einen Ort zu-

rück, der schon seit dem 6. Jh. v. Chr. zu 

einem Ort der Strafe geworden war: das 

Hinnomtal westlich und südlich der Stadt 

Jerusalem.19

7.1 Das Hinnomtal als Ort 
vergangener Vergehen

Spätestens seit der Südwesterweiterung Je-

rusalems unter König Hiskija im späten 7. 

Jh. v. Chr. war das westliche Vorfeld der 

Stadt, über dem, von der Stadt aus betrach-

tet, die Sonne untergeht, in dreifacher Hin-

sicht chthonisch konnotiert: Erstens dien-

te das Hinnomtal westlich der Stadt seither 

als Nekropole. Zweitens wurde die Hoch-

ebene westlich jenseits des Tales als „Ebene 

der Refaïm“ (rәfā’îm) bezeichnet (Jos 15,8; 

18,16). Drittens wurde im Hinnomtal an 

18 In dieselbe Reihe gehört auch Lk 14,13  –14 mit der Erwartung einer „Auferstehung der Gerech-
ten“.

19 Klaus Bieberstein, Hinnomtal: www.bibelwissenschaft .de/de/stichwort/21286/ (erstellt April 
2011).

20 Otto Eißfeldt, Molk als Opferbegriff  im Punischen und Hebräischen und das Ende des Gottes 
Moloch (BRGA 3), Halle 1935.

einer als „Tofet“ (tōfæt) bezeichneten Stätte 

ein Kult „für Molech“ (mōlæk‒) vollzogen, 

bei dem man „Kinder durchs Feuer gehen 

ließ“ (2 Kön 23,10; Jer 32,35; passim).

Die Interpretation dieses Kultes war 

lange Zeit sehr umstritten. Antike und 

spätantike Autoren berichten von Kin-

deropfern in Karthago und anderen puni-

schen Kolonien. Seit 1921 wurden Brand-

urnenfelder mit kalzinierten Gebeinen von 

Kleinkindern, vermischt mit Gebeinen 

von Ziegen, Schafen und Vögeln, wie sie 

in Karthago und anderen punischen Ge-

bieten in Nordafrika, Sizilien und Sardini-

en entdeckt wurden (8.–2. Jh. v. Chr.), im 

Licht der literarischen Zeugnisse als Kin-

deropfer interpretiert. Da die Stelen über 

den Urnen in ihren punischen Inschrif-

ten häufig den Terminus mlk (wahrschein-

lich „Darbringung“) aufweisen, führte 

Otto Eißfeldt 1935 den Jerusalemer Mo-

lech-Kult auf phönizischen Einfluss zu-

rück.20 Aber östlich von Malta sind keine 

vergleichbaren Brandurnenfelder bekannt, 

und die Formulierung „hinter Molech her-

huren“ (Lev 20,5) setzt zudem voraus, dass 

„Molech“ keine Opferart, sondern eine 

Gottheit bezeichnet.

In der Tat belegen eblaitische, akkadi-

sche und ugaritische Texte in aller Eindeu-

tigkeit einen Gott namens mālik(u) oder 

milku, der in akkadischen Götterlisten mit 

dem babylonischen Unterweltsgott Nergal 

gleichgesetzt wird und nach ugaritischen 

Zeugnissen (KTU 1.100) in Aschtarot im 

nördlichen Ostjordanland residierte, das 

im Alten Testament als Residenz des sa-

genhaften Königs Og, ebenfalls einer ehe-
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maligen Unterweltsgottheit, gilt Dtn 1)> DEN Hınnomtal als Ort
Jos Y,10; 12,4; 3,12.31), der 1M en Tes- ünftiger Strafen
tament als „Relikt der Refaim” bezeichnet
wird Jos 12,4; 3,12).“ Demnach War MO- Dabei erinnern Jer /,32 und nicht
ech also 1Ur eine lokale pielart des SYT1- 1Ur VEISANSCHEC Vergehen, sondern voll-
schen Unterweltsgottes malik(u), und 1M ziehen In ihren DOost festum formulierten
Bereich der Nekropole des Hinnomtales Ansagen einer künftigen Umbenennung

des ales VO „Hinnomtal” ZU. „Tal deswurde e1in Kult für diesen Unterweltsgott
vollzogen Jes 57,9), der mıt Nekromantie Schlachtens  C6 und einer künftigen erwen-
asSsoz1lliert War Lev 20,2-6; Dtin 15,10 — 11; dung des Ole als Gräberfeld den weichen-

KOÖöNn 1/,1/; 21,6; Chr 33,6) ihm stellenden und entscheidenden chritt VO  b

tatsächlic. Kinder geopfert wurden Dtn einer Konnotatıiıon des ales VO (Ort Ver-

12,51; KOÖöNn 1/,51 assım) Ooder entspre- ergehen einer Neukonnotati-
chende AÄußerungen 1Ur auf einer polemi- als (Ort künftiger trafen.
schen Verzeichnung SEINES Kultes beru- Auch Jes 30,553 teilt mıt den beiden
hen, Mas el offenbleiben lJetztgenannten Belegen des Jeremiabu-

ches den chritt VO (Ort des Vergehens
ZU. (Ort der Strafe und erweltert die Un-

DEN Hınnomtal als Ort heilsansage Urc. euer und Tod Urc e1-
vergangener Strafen

Hen Vergleich mıt einem Strom brennen-
1eser Kult fiel mıt der zunehmenden FOr- den Schwefels
derung ach Monolatrie se1it dem J. In war War Jer /,32 1Ur 1M 1C. auf Cie
1sSsSkre So polemisiert Jer 2,25 Katastrophe VO  b 58 / formuliert, doch 1efß
Clas „JIreiben 1M“und KOÖönNn 23,10 sich Clas (‚otteswort In dem Maiß, WIE der
In der lste der Reformmafsnahmen Joschi- Molech-Kult Bedeutung verlor und Cie
Jas des Jahres 622 Chr. Cie Profanierung Erinnerung die Katastrophe VO  b 58 /
der Kultstätte. och lassen weitergehen- verblasste, auch auf alle ausstehenden Stra-

fen beziehen, wodurch der (Ort verblass-de Polemiken den Kult
Class Joschijas Kultreform och nicht Clas ter ergehen ZU. (Ort ausstehender Stra-
Ende des Kultes bedeutet hat (Ez 6,20-21; fen ScCHhIecC  1ın avancılerte So wird Clas
20,51; 23,37-39) Schliefßlic. wurde, nach- Tal sudwestlich der 1M spaten J
dem 59 / CHhr. ein Teil der Oberschic CHhr. In AthHen 27/,2-4 explizit als „Ge-
VO  b Nebukadnezzar IL ach Babylon VCI- richtsort für Cie ıIn Ewigkeit Verfluchten
schleppt und 58 / Cle und der Tem- beschrieben
pel Zerstor worden WarIcl), Cie Katastrophe ‚DIiese verfluchte ucC. ist (be
als Strafe interpretiert und unter anderem stimmt) für Cie bis ıIn Ewigkeit Verfiluch-

auf Clas Treiben 1M Hinnomtal zurück- ten; hier werden alle Cie versammelt WECI -

eführt Jer_ 19,5; 32,34—35), den, die In ihrem Munde ungehörige Wor-
UrcC. Clas Hinnomtal ZU. (Ort der Erinne- führen und Cie ber SseINe Herrlichkeit
LUNS Jener ergehen wurde, Cie Jerusalem Schlimmes hören lassen hier wird IHNan

In den ntergang eführt hatten. S1e versammeln, und hier wird) ihr (Je-

21 George Heider, Ihe ult of Molek Keassessment 43), hefheld 1985; John DAay,
Moloch. God of Human Sacriflce ın the Old Testament (University of Cambridge Oriental
Publications 41), Cambridge 1989
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maligen Unterweltsgottheit, gilt (Dtn 1,4; 

Jos 9,10; 12,4; 13,12.31), der im Alten Tes-

tament als „Relikt der Refaïm“ bezeichnet 

wird (Jos 12,4; 13,12).21 Demnach war Mo-

lech also nur eine lokale Spielart des syri-

schen Unterweltsgottes mālik(u), und im 

Bereich der Nekropole des Hinnomtales 

wurde ein Kult für diesen Unterweltsgott 

vollzogen (Jes 57,9), der mit Nekromantie 

assoziiert war (Lev 20,2 –  6; Dtn 18,10  –11; 

2  Kön 17,17; 21,6; 2 Chr 33,6). Ob ihm 

tatsächlich Kinder geopfert wurden (Dtn 

12,31; 2  Kön 17,31 passim) oder entspre-

chende Äußerungen nur auf einer polemi-

schen Verzeichnung seines Kultes beru-

hen, mag dabei offenbleiben.

7.2 Das Hinnomtal als Ort 
vergangener Strafen

Dieser Kult fiel mit der zunehmenden For-

derung nach Monolatrie seit dem 7. Jh. in 

Misskredit. So polemisiert Jer 2,23 gegen 

das „Treiben im Tal“, und 2 Kön 23,10 nennt 

in der Liste der Reformmaßnahmen Joschi-

jas des Jahres 622 v. Chr. die Profanierung 

der Kultstätte. Doch lassen weitergehen-

de Polemiken gegen den Kult vermuten, 

dass Joschijas Kultreform noch nicht das 

Ende des Kultes bedeutet hat (Ez 16,20  – 21; 

20,31; 23,37– 39). Schließlich wurde, nach-

dem 597 v. Chr. ein Teil der Oberschicht 

von Nebukadnezzar II. nach Babylon ver-

schleppt und 587 die Stadt und der Tem-

pel zerstört worden waren, die Katastrophe 

als Strafe interpretiert und – unter anderem 

– auf das Treiben im Hinnomtal zurück-

geführt (Jer 7,30  – 31; 19,5; 32,34  – 35), wo-

durch das Hinnomtal zum Ort der Erinne-

rung jener Vergehen wurde, die Jerusalem 

in den Untergang geführt hatten.

21 George C. Heider, Th e Cult of Molek. A Reassessment (JSOT.S 43), Sheffi  eld 1985; John Day, 
Moloch. A God of Human Sacrifi ce in the Old Testament (University of Cambridge Oriental 
Publications 41), Cambridge 1989.

7.3 Das Hinnomtal als Ort 
künftiger Strafen

Dabei erinnern Jer 7,32 und 19,6.10 nicht 

nur an vergangene Vergehen, sondern voll-

ziehen in ihren post festum formulierten 

Ansagen einer künftigen Umbenennung 

des Tales vom „Hinnomtal“ zum „Tal des 

Schlachtens“ und einer künftigen Verwen-

dung des Tofet als Gräberfeld den weichen-

stellenden und entscheidenden Schritt von 

einer Konnotation des Tales vom Ort ver-

gangener Vergehen zu einer Neukonnotati-

on als Ort künftiger Strafen.

Auch Jes 30,33 teilt mit den beiden 

letztgenannten Belegen des Jeremiabu-

ches den Schritt vom Ort des Vergehens 

zum Ort der Strafe und erweitert die Un-

heilsansage durch Feuer und Tod durch ei-

nen Vergleich mit einem Strom brennen-

den Schwefels.

Zwar war Jer 7,32 nur im Blick auf die 

Katastrophe von 587 formuliert, doch ließ 

sich das Gotteswort in dem Maß, wie der 

Molech-Kult an Bedeutung verlor und die 

Erinnerung an die Katastrophe von 587 

verblasste, auch auf alle ausstehenden Stra-

fen beziehen, wodurch der Ort verblass-

ter Vergehen zum Ort ausstehender Stra-

fen schlechthin avancierte. So wird das 

Tal südwestlich der Stadt im späten 3. Jh. 

v. Chr. in äthHen 27,2 – 4 explizit als „Ge-

richtsort für die in Ewigkeit Verfluchten“ 

beschrieben:

„Diese verfluchte Schlucht ist (be-

stimmt) für die bis in Ewigkeit Verfluch-

ten; hier werden alle die versammelt wer-

den, die in ihrem Munde ungehörige Wor-

te führen und die über seine Herrlichkeit 

Schlimmes hören lassen – hier wird man 

sie versammeln, und hier (wird) ihr Ge-
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richtsort sein) In den etzten agen wird nicht mehr namentlich genannt; CS VCI-

sich ihnen Clas Schauspiel eiInNnes Gerich- liert seinen amen: Flavius osephus (
08.507) erwähnt CS 1Ur och der actes In Gerechtigkeit VOTL den Gerechten

vollziehen für alle ewligen Tage; cla werden nach, und WITFr w1Issen nicht, WwI1Ie C4 VO  u hel-
lenistischer e1it hiefß /weltens wird derdie, Cie Erbarmen übten, den errn der

Herrlichkeit, den Ön1lg der Welt, preisen. (Ort der Strafe nicht mehr mıt dem elan-
Und In den agen des Gerichtes ber S1E de westlich oder üudlich der verbun-

den, sondern wird ortlos. TiıLIeENS rfährtwerden S1€ ihn preisen der arm-
Lherzigkeit, Cie CI ihnen erwıiesen hat der ehemalige Name des Hinnomtales (gE/

1ese Belege AaUS$S dem spaten bis JE (PN/DOaNe hinnom), ach der Lösung
ZU. spaten J CHhr. bilden eine Ket- VO  b Tal und Strafort, als Name des Straf-

autorintendierter intertextueller ezZzuU- In aramalslerter Form als gehinnam
SC Danach zeichnet sich eine dreifache und gräzislierter Form geenna oder gen-
andlung aD Erstens wird Clas Tal west- (Mt 5,22.29— 3U; 10,258; 185,9; 23,15.33;
ich und udlich der ach mehreren Y,453.45.4/; 12,5; Jak 3,6) eine NECUC,

Umbenennungen und Umschreibungen unerwartelte Kenalssance. och bleibt Cie
„Gehenna”, Cie ‚Hölle”, nicht ange unloka-
isiert, sondern findet schon In SpätrÖöm1-
scher e1it stlich der eine CUuU«Cc He1l-Weiterführende Literatur.

KlTaas Spronk, Beatific Afterlife In AÄAncilent mMat

Israel and the AÄAncilent Near ast
Kevelaer-Neukirchen-Vluyn 986 DEN Jungste Gericht zwischen

Philip Johnston, Shades of e0o Death Ölberg und Tempelberg
and Afterlife In the Old Jlestament, Dow-
CI (Jsrove 2002 Schliefßlic. WAal, zeitlich annähernd paral-

lel, doch zunächst och völlig eigenstän-ngelika Berlejung / Bernd Janowski (Hg.)
Tod und enseılts 1M alten Israel und SseiINer dig, stlich der auf einer se ZWI1-

Umwelt Theologische, religionsgeschicht- schen Tempelberg und Ölberg eine ZWEeI1-
eschatologische Erinnerungslandschaft1cChe, archäologische und ikonographische

Aspekte FAT 64)) übingen 2009 entstanden, Cie SCHLLEISLIC auch Clas Erbe
der ersten In sich aufnehmen ollte,Alexander CHALIeSs Fischer, Tod und Jen

SEITS 1M en Orlent und 1M en Tes- €1 Teilszenarien ıIn e1in eINZISES eschato-
tament iıne e1se Urc. antike Vorstel- logisches Szenarlıo integrieren.

Zechle hatte ıIn SseiINer ‚ersten Tem-ungs- und Textwelten, Le1pzig
asey Elledge, esurrection of the ead pelvision” (Ez 9-—11) angekündigt, Cie

Herrlichkeit H  Hs bislang (JarantınIn Early Judaism, 200 BCE 200, (Ix-
ford des Heils der werde den Tempel

verlassen und auf dem stlich gegenüber-

Siegbert Uhlig, [Das athiopische Henochbuch JSHRZ 6) Güterslioh 1984, 5672 —564; ZuUu!r JTopo-
graphie Joseph Milik, Ihe Books of Enoch tTamalc Fragments of Qumran ( ‚ave 4, Oxford
1976, 36—-37; Marie-Theres Wacker, Weltordnung un: Gericht. Studien Henoch 7 FzB
45), Würzburg 1982, 245 —250; Matthew Black, Ihe Book of Enoch Enoch New English
Edition SVTP 7) Leiden 1985, 171-174; George Nickelsburg, Enoch Commentary

the Book of Enoch, Chapters 1—36; Hermeneia), Minneapolis 2001, 318-—-319
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richtsort (sein). In den letzten Tagen wird 

sich an ihnen das Schauspiel eines Gerich-

tes in Gerechtigkeit vor den Gerechten 

vollziehen für alle ewigen Tage; da werden 

die, die Erbarmen übten, den Herrn der 

Herrlichkeit, den König der Welt, preisen. 

Und in den Tagen des Gerichtes über sie 

werden sie ihn preisen wegen der Barm-

herzigkeit, die er ihnen erwiesen hat.“22

Diese Belege aus dem späten 7. bis 

zum späten 3. Jh. v. Chr. bilden eine Ket-

te autorintendierter intertextueller Bezü-

ge. Danach zeichnet sich eine dreifache 

Wandlung ab. Erstens wird das Tal west-

lich und südlich der Stadt nach mehreren 

Umbenennungen und Umschreibungen 

22 Siegbert Uhlig, Das äthiopische Henochbuch (JSHRZ V 6), Gütersloh 1984, 562  – 564; zur Topo-
graphie Joseph T. Milik, Th e Books of Enoch. Aramaic Fragments of Qumrân Cave 4, Oxford 
1976, 36  – 37; Marie-Th eres Wacker, Weltordnung und Gericht. Studien zu 1 Henoch 22 (FzB 
45), Würzburg 1982, 245  – 250; Matthew Black, Th e Book of Enoch or I Enoch. A New English 
Edition (SVTP 7), Leiden 1985, 171–174; George W. E. Nickelsburg, 1 Enoch 1. A Commentary 
on the Book of Enoch, Chapters 1– 36; 81–108 (Hermeneia), Minneapolis 2001, 318  –  319.

nicht mehr namentlich genannt; es ver-

liert seinen Namen; Flavius Josephus (Bell 

V 108.507) erwähnt es nur noch der Sache 

nach, und wir wissen nicht, wie es von hel-

lenistischer Zeit an hieß. Zweitens wird der 

Ort der Strafe nicht mehr mit dem Gelän-

de westlich oder südlich der Stadt verbun-

den, sondern wird ortlos. Drittens erfährt 

der ehemalige Name des Hinnomtales (gê/

gê’ bæn/bәnê hinnōm), nach der Lösung 

von Tal und Strafort, als Name des Straf-

ortes in aramaisierter Form als gêhinnām 

und gräzisierter Form géenna oder gén-

na (Mt 5,22.29  –  30; 10,28; 18,9; 23,15.33; 

Mk 9,43.45.47; Lk 12,5; Jak 3,6) eine neue, 

unerwartete Renaissance. Doch bleibt die 

„Gehenna“, die „Hölle“, nicht lange unloka-

lisiert, sondern findet schon in spätrömi-

scher Zeit östlich der Stadt eine neue Hei-

mat.

7.4 Das Jüngste Gericht zwischen 
Ölberg und Tempelberg

Schließlich war, zeitlich annähernd paral-

lel, doch zunächst noch völlig eigenstän-

dig, östlich der Stadt auf einer Achse zwi-

schen Tempelberg und Ölberg eine zwei-

te eschatologische Erinnerungslandschaft 

entstanden, die schließlich auch das Erbe 

der ersten in sich aufnehmen sollte, um 

beide Teilszenarien in ein einziges eschato-

logisches Szenario zu integrieren.

Ezechiel hatte in seiner „ersten Tem-

pelvision“ (Ez 9  –11) angekündigt, die 

Herrlichkeit JHWHs – bislang Garantin 

des Heils der Stadt – werde den Tempel 

verlassen und auf dem östlich gegenüber-
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liegenden Berg Aufstellung nehmen, um 

die Stadt dem Untergang preiszugeben. 

Und in seiner „zweiten Tempelvision“ (Ez 

40  –  48) verhieß er eine neue Stadt mit ei-

nem neuen Tempel und die Rückkehr der 

Herrlichkeit JHWHs von Osten, worauf-

hin am Tempel als Ausdruck des Segens 

JHWHs eine Quelle entspringe, die das Ki-

drontal in eine Paradieslandschaft verwan-

dele.23

Durch diese beiden Visionen wur-

de zwischen dem Tempel und dem Ölberg 

eine antithetische Achse des Gerichts über 

die Stadt etabliert, die in jüngeren Texten 

(Joel 4; Sach 14) in dichten intertextuellen 

Rückbezügen weiter entfaltet wurde.

Angesichts dieser beiden Teilszenari-

en des Gerichts in den beiden Tälern süd-

westlich und östlich der Stadt war es nur 

noch eine Frage der Zeit, bis die beiden 

Teilszenarien im Verlangen nach Kohärenz 

in römischer Zeit ineinander verschmol-

zen und der lebensspendende Strom des 

Kidrontales durch das Feuer der Gehen-

na ersetzt wurde, wodurch die beiden skiz-

zierten Teilbilder des Jüngsten Gerichts zu 

einem Monumentalgemälde verschmol-

zen, das im Judentum, Christentum und 

Islam in einer gemeinsamen eschatologi-

schen Erinnerungslandschaft fortgeführt 

wurde, wonach das Jüngste Gericht zwi-

schen dem Ölberg und dem Tempelberg 

23 Dabei gehört die Quelle Ez 47,1–12 nach Michael Konkel, Architektonik des Heiligen. Studien 
zur zweiten Tempelvision Ezechiels (BBB 129), Berlin 2001, 192 – 201 erst einer jüngeren Be-
arbeitung an.

stattfinden und das zwischen beiden lie-

gende Tal als Hölle die Frevler aufnehmen 

werde, eine eschatologische Erinnerungs-

landschaft, die in jüdischen, christlichen 

und muslimischen Pilgerberichten noch 

bis ins 19. Jh. verfolgt werden kann.
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